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der Eäü^e äfigericHtSt hat. Seil dieä^t- Z&ii h'er'fselifc

auch Öih ewiger Häss zwiselieti deti ffiedilSheh

Vögelfi ulid detli Kauzeägeschrechte; das sie Msö
verführte zu Gühsten der Tyrärihen Un'd der Unter-
drücker.

Hagedorn (Werke, lll. S. 37) benutzt di% Eulen,
uih an ihneii die Eiiifaltspinsel, die Streber, die sich

in Selbstbei-äücherung und Selbstbespiegelüng so

sehr wohlgöfallen, anschaulich darzüstelleh. Er singt:

„Der Uhu, der Kauz uiid zwo Eulen

Beklagten erbarnilich ihr Leid:

Wir siiigeii, doch heisst es, wir heulen
So grausam, belügt uns der Neid.

Wir hören de!' Nachtigall Proben
Und weichen an Stimüie nicht ihr.

Wir selber, wir müssen uns loben;

Es lobt uns ja keiner, als wir."

In einer der Fabeln Gleims (Die Eule und die
Nachtigall) wird die Eule geradezu eine Thörin ge-
scholten.

Von schrecklichem Ernste ist auch der Ge-
danke eines Zaubermärchens, welches meldet: ein
Land, das traurig wie das Grab, schwarz wie die
Nacht ist, ein Land, in welchem Gottes Sjonne nie-

mals s'cheint, müsse rtian fliehen und den- Eulen und
Fled'ermäusen überlassen. (Jos. Wenzig, westslav.
Märchenschatz, S. 182)

Sogar in den mit grosser fieftigkeit und Lei-
denschaft geführten Wahlkampf mengt sich unser
Gevögel ein. Am 20. Februar 1891 hielt der Partei-
mann der Demokraten seine Caudidatenrede in Neu-
lerchenfeld (Wien), in welcher er scharfe Ausfälle
namentlich gegen den Prinzen Alois von Liechten-
stein, seinen Gegencandidaten, machte. Der Demo-
krat (Dr. Kronawetter) behauptete: Prinz Liechten-
stein wolle, dass die alten Adelsruinen in die Neu-
zeit hereinragen, er aber (Kronawetter) wolle diese
Nester für Nachtvögel und Eulen abtragen. Eulen-
nest ist ein metaphorischer Ausdruck für einsame,
schwer zugängliche, unheimliche und verrufene
Wohnplätze. (Vergl. In Eitterburgen. A. Groner,
S. 123.) (Fortsetzung folgt.)

Die Vogelfamilie der ßamphastid^n,

Tukane oder Pfefferfresser.

Von Guido V. BikkeSsy, Ung.-Altenlmi'g.

Die Ramphastiden oder Räraphastos, bekannt
unter dem Namen Tukane oder Pfefferfresser, bilden
vermöge ihrer iingewohnlich grossen Schnabelförm
nebst den andererseits durch ihre winzig kleine
Körpergestalt, Farbenpracht und eigenthümliche
Lebensweise so überaus bemerkönswerthen Troshi-
liden (Kolibris) die beiden merkwürdigsten Charäk-
tertypen der Ornis des tropischen Südamerika, und be-
sitzen erstere in der alten Welt, blos in den dem Faunen-
gebiete Malayasiens angehörenden Nashornvögeln,
hinsichtlich dessen einigermassenihre analogfen Vei*-

treter (welch' letztere nebst einem auffalleiid grossen
Schnabel, auch hoch ein hornartiges Gebilde an
demselben besitzen). So sehr nun auch dieser un-
gewöhnlich grosse Schnabel die ßamphastiden unter
säinnatlichen übrigen Nesthockern in aüHalleüdstör

W§is'& kfeliäÄelcBnöt, so hifidert dSrs&ifaö die 'V^'ögel

dieser Faniilie deiiiioch nicht ith mliidesteh diu deä
aninüthig gewandten BeVvegüngeü des Körjiifsj

da die Hbrnsehäle desselben äusserst dünh und
zelli^ geformt ist, uiid folglieh auch leicht gfetragei

wird. Auch hinsichtlich des Gefieders vbrdieii'en

diese Vögel volle Beachtung; denn wenn auch der

gfÖsste Theil des Köi'pers bei den meisfceii Arten
einfarbig söhwarz erscheiüt, so sind doch der iinter'ä

.Theil des Halses nebst Kehle und bei ihiüeheii

auch die Bruät mit einer überaus prächtigen öräiige-

gelben Tafel geziert, welchie bei manchen Arteii in

eih^h scharlächrothgn Fleck endigt. Die geögräfi-

sche Verbreitung der Ramphastös erstreckt sich

über die gesammten Waldregionen des tropischöh

Südamerika, von den Küstenstrichen des Käräibl-

scheii Meeres bis in die südlichen Theile Brasilieiis,

sowie auch der Breite nach von den atlaütischen

Gestaden des letzteren Landes bis zum Fusse der

Andeskette im westlichen Südamerika, Woselbst

diese Vogelfäiiiilie in zieinlich vielen Arten (dei'eü

bekäianteste bei uns in Europa der gemeihe Tukäh
[Rääiphastös piscivorus] bildet) von der Grösse

eines Pirol bis zU der einer stärken Nebelkirthe

vorkommt, die meisten Arteii sind indeSs von der

Grösse einer geineinen Haustaube. Als Aufenthalt
wählen sich die Ramphastiden am liebsten die

dichtesteh Bauihkroneh (äbnlich wie bei lins die

Pirole) so däss man sie nicht allzuhäufig zu äehöh

bekommt. Manche Arten dieses feigefithümlieheii

Vogelgeschlechtes leben gesellig und halten sich

in grösseren Schaaren beisaolmen, andere dagegen
leben einzelii. Die Nährung der Raihphastiden be-

stellt zwar grö'sstentheils aus Beeren und Früchteh,
daneben verschmähen sie aber auch animalische

Kost üüd sogar kleiiie Vögel nicht, wie nlän äh
einem iü der Gefangenschaft gehalleiien Exemplare
beobachtete, dem man einen lebenden Stieglitz in

den Käfig gab, welcher allsogleich voii deriaselbeh

mit dem Schnäbel erfässt, zu eineni Brei zerquetscht

und hinabgewürgt wurde. In ihrer Heimat wird
den Tukanen sowohl von den wilden VölkerStäiii-

men des südamerikanischen Innern, als auch vöh
den europäischen Kreöleu eifrig nach^'estellt u. z^.

sowohl wegen ihres Fleisches (welches letztere älä

schmackhaft gerühmt und namentlich zur Brübfe-

bereitüng ähiilich dem der Krähen bei uns, seitens

der ärmeren Volksclassen verwendet wird) als auch
der Federn halber, welche namentlich vöii d'öh

erst'eren mit Vorliebe zu allerlei Kopfputz gebraucht
werden. Zu letzterem Zwecke werden dieselben Vöii

deii wilden Eingeborenen nicht immer getödtet,

sondern sehr oft iiur vermittelst eines schwach, ver-

gifteten Bläsrohres ängeschösseii, worauf der Vogel
betäubt zur Erde fallend, seiner besten Schweif-

fedfern beraitbt, dann aber wieder frei gelassen

wird, uin später aberriials solches an ihm wieder-

holefi zu können. Aber auch in dem eüi-opäisirteii

Theile Südameinfca's werden die Federri der Tur-

kähe iu rnanchei-lei Zierrathen verwendet u. zw. so

gar in den allerhöchsten Kreisen der Gbsellschäft;

so wai" beispielsweise der Halskrägeii des Stääts-

niaiitels, Welchen der verstorbene Kaiser Dom Pedro

von Brasilien, bei feierlichen Anlässen, wie §;el&-
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trug, gleichfells mit Tukanfedern geziert.*) Was
die vulgären Namensbezeichnüngen der Tukane in

ihrer Heimat betrifft, so wei'deu dieselben von den
portugiesisch - sprechenden Kreolen Brasiliens Cas-

peniteros (wegen ihres Hammerns mit dem Schna-
bel an alten Bäumen) genannt. Die wilden Volks-

stämme der Eingeborenen nennen einige Arten
nach ihrem Geschrei Takatukas. Bei uns in Europa
sind die Tukane bisher verhäUnissmässig nicht eben
allzuhäufig gesehene Exoten, wenigstens lange

nicht in dem Masse wie manche ihrer Heimats-
genossen, beispielsweise die Araras oder gar die

Amazonen-Papageien. Namentlich als Stubenvögel
scheinen dieselben bisher noch äusserst wenig in

Betracht gekommen zu sein, da Dr. Russ im ersten

Bande seines Handbuches für Vogelliebhaber „Die
fremdländischen Stubenvögel" ihrer gar nicht er-

wähnt, obwohl daselbst alle überhaupt in Frage
kommenden Käfigvögel aus ferneren Erdstrichen
behandelt werden. Doch erinnere ich mich in einer

Nummer einer der früheren Jahrgänge unseres
Vereinsorganes einmal unter den Annoncen die

Ankündigung eines Thier- oder Vogelhändlers ge-

lesen zu haben, wonach derselbe eine Anzahl Tu-
kane zum Verkaufe anbot.**) Hinsichtlich ihrer Eigen-
schäften glaube ich übrigens, dass dieselben, u. zw.
namentlich die kleineren Arten, vermöge ihres

schönen Gefieders, auffallenden Aeusseren und
drollig-anmuthigen Wesens halber, als auch ihres

bedeutenden Grades von Zähmbarkeit wegen (wovon
ich sogleich in den nachfolgenden Zeilen, ein von
mir selbst als Augenzeuge beobachtetes Beispiel

anführen werde) zu recht liebenswürdigen Haus-
genossen des Menschen vollkommen geeignet wären.
Gleichzeitig glaube ich aber bemerken zu müssen,
dass man dieselben ja nicht in einen zur Zierde

hingestellten Glockeubauer wie die der Papageien-
arten halten darf, sondern womöglich in einen für

längeren Flug construirten geräumigen Käfige, da sie

im Gegensatze zu ersteren anstatt auf schwingend
kletternde Bewegungen, mehr auf hüpfende Flug-

bewegung angewiesen zu sein scheinen. In den
zoologischen Gärten unseres Erdtheiles, zählen die

Tukane bisher gleichfalls blos zu den etwas seltener

gehaltenen Vögeln, denn ich meinerseits habe bisher

fünf derselben besichtigt (nämlich die zu Dresden,

Leipzig, Breslau, Budape&t, sowie auch die k. k.

Menagerie zu Schönbrunn) Tukane jedoch nirgends

daselbst angetroffen. Lebende Exemplare dieser

Vögel habe ich überhaupt bisher blos zwei Gelegen-
heit gehabt zu beobachten ; nämlich eines in einer

im Parke des Schlosses Mirabel zu Salzburg befind-

lichen Scliaustelluug lebender Vögel und das zweite

im neuerrichteten Vivarium des k. k. Prater zu
Wien, welche beide zur Art des gemeinen Tukan
(Ramphastos piscivorus) gehörten. An dem in der

Salzburger Voliere beobachteten Exemplare hatte

ich Gelegenheit wahrzunehmen, inwieferne diese

Vögel (wie ich bereits mit einigen Worten ftrwähntö)

auch eines bedeutenden Grades von Zähmbarkeit
und Zutraulichkeit gegen den Menschen fähig Sind,

denn dasselbe war gegen seinen Pfleger so überaus

kirre, dass dieser ihm sogar den Finger zwischen

die beiden Schnabelhälften stecken durfte, Und auch

im übrigen sich auf alle mögliche Weise von dem-
selben liebkosen lies. Auch das im Vivarium des

k. k. Prater befindliche Exemplar schien ziemlich

zutraulich zu sein, da es beinahe jedem Besucher

bis an das Gitter seines Käfiges entgegenhüpfte,

gleichsam als wenn es einen Leckerbissen von dem-
selben erwarten wollte. Es wäre somit sehr zu

wünschen, wenn sämmtliche zoologische An-
stalten Europa's bestrebt wären, eine oder wo-

möglich mehrere Arten dieser merkwm-digen Exoten
dem besuchenden Publicum zur Anschauung vor-

zuführen. In den bemerkenswerthen Museen der

europäischen Hauptstädte sind natürlicherweise die

Ramphastiden mehr oder weniger überall in ansehn-

licher Weise vertreten ; auch das k. k. naturhisto-

rische Hofmuseum zu Wien enthält eine überaus

reichhaltige, sehenswerthe und prächtige CoUection

derselben. '

*) Graf Charles d'Ursel, Südameiika. Reisen durch Bra-

silien, die Laplalastaaten, Chile und Ptru. Der Verfasser wohnte
als Glied der königl. belgischen Gesandtschall der Eröffnung
des brasilianischen Parlamentes in den siebziger Jahren selbst

als Augenzeuge bei.

**) Sie sind in einigen spec. wirklich häufige Erschei-

nungen des Vogelmarktes. D, Red.

Eine Vomchtung zum Anlegen der

Nester für Webervögel.

Von Dr. Sauermann.

Obwohl ich ein grosses, zweifenstriges Zimmer
für meine zahlreichen Webervögel zur Verfügung
habe, ist es doch nicht möglich gewesen, darin eine

ausreichende Zahl von Zweigen anzubringen, worin

die Vögel ihre Nester errichten konnten, ohne sich

gegenseitig zu belästigen. Dies kömmt theils da-

her, dass die meisten Arten von Webervögel jhx'e

Nester mindestens einige Meter über deiii Böden
errichten, theils auch davon, dass nicht alle Wände
des Zimmers gleichmässig ausgenützt werden, so

dass besonders bevorzugte Stellen über und über

bebaut sind, während eine andere Wand oft gar

keine Anziehungskraft auf die Vögel ausübt und
gar nicht aufgesucht wird.

Die Gewohnheit der Vögel, mehr nach der

Zimmerdecke zu ihre Nester tu. errichten, brachte

mich auf die Idee, ihnen an der Decke selbst Nist-

vorrichtungen zu schaffen, in denen die Vögel gerne

ihre Nester anlegten. Es wäre vielleicht das Ein-

fachste gewesen, dort Aeste anzubringen, aber ein-

mal ist dies nicht au allen Stctllen durchführbar

und dann würde schliesslich durdh den häufigen

Wechsel der Zweige einem die Decke und später

der Hausherr, bei dem man zur Miethe wohnt, auf

den Kopf kommen.
So blieb nichts weiter übrig, als Drahtvor-

richtungen zu wählen. Ich machte zweierlei Arten

von Drathanlagen, erstens starke Dräthringe, die

nach allen Seiten mit schwächerem, ausgeglühten

Draht durchflüchten waren, so dass das Ganze eine

Kugel, mit einem Durchmesser von einem halben

Meter darstellte, zweitens weites Drahtgeflecht das

ich in Trichter- oder Kegelform zusammenlegte und
an der Decke aufhieng. — Die Drathkugeln wurden
mit Vorliebe benützt, wenigstens waren alle Brut-

download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mittheilungen des Ornithologischen Vereins in Wien

Jahr/Year: 1892

Band/Volume: 016

Autor(en)/Author(s): Bikessy [Bikkessy] Guido von

Artikel/Article: Die Vogelfamilie der Ramphastiden, Tukane oder Pfefferfresser. 70-71

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7404
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=34279
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=165110



